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1.  Ausgangslage/Zielsetzung 
 
Die Integration von Geflüchteten führt zu Chancen und Möglichkeiten, aber 
auch zu Sorgen und Ängsten. Gleichzeitig finden weltweit politische 
Umwälzungen statt, die einen neuen Diskurs über Demokratie auslösen. Ein 
Austausch über Demokratieverständnisse, Zusammenleben und Integration 
sowie die Möglichkeiten wie alle miteinander in den Dialog kommen können, 
werden deshalb immer wichtiger. Das Gebrüder Schmid Zentrum im 
Generationenhaus Heslach unter Verwaltung des Sozialamtes der 
Landeshauptstadt Stuttgart hat bereits einen Flüchtlingsdialog zu Normen 
und Werten wie Gleichberechtigung, Toleranz und Vielfalt sowie 
gesellschaftliche Verantwortung durchgeführt. Es existieren bereits etablierte 
Strukturen für geflüchtete Menschen, wie ein Willkommenscafé u. v. m. 
 
Primäres Ziel ist, dass sich die Teilnehmer/innen über ihre Vorstellungen von 
Demokratie und Zusammenleben austauschen und so ein Verständnis für 
politische und demokratische Prozesse und Gestaltungsmöglichkeiten 
entwickeln. Es soll den Beteiligten ermöglicht werden, ihre Rechte, Pflichten 
aber besonders ihre Gestaltungs- und Teilhabemöglichkeiten zu erkennen. Die 
Teilnehmer/innen sollen eine Vorstellung ihrer Beteiligungsmöglichkeiten 
bekommen und ihr Zusammenleben im Quartier gestalten können. 
 
Langfristiges Ziel ist es, aus den erarbeiteten Ergebnissen des 
Flüchtlingsdialogs ein Modell oder Format für einen regelmäßig stattfindenden 
Dialog (4x im Jahr) im Gebrüder Schmid Zentrum zu erarbeiten und zu 
etablieren.  
 

2.  Zielgruppe/Rollenverteilung 
 
Zielgruppe: 
Das Gebrüder Schmid Zentrum wird von einer heterogenen Mischung an 
Besucher/innen genutzt. So können auch benachteiligte Gruppen beteiligt 
werden. Im Generationenhaus Heslach engagieren sich sowohl Einheimische als 
auch Geflüchtete. Zu den Dialogen wurden Geflüchtete, Bewohner/innen und 
die Nachbarschaft sowie Initiativen/Vereine, die im Gebrüder Schmid Zentrum 
die Räume nutzen, eingeladen. Auch der Bezirksvorsteher und die 
Bezirksbeiräte wurden eingeladen – leider musste der Bezirksvorsteher 
kurzfristig absagen. 
 
Rollenverteilung: 
Koordination Gebrüder Schmid Zentrum: Carola Haegele und Andrea Laux 
Beratung und Konzept: Eva-Lena Kurz 
Moderation der Dialoge: Patricia Sadoun 
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Moderation der World-Café-Runden: Mitglieder der Initiative Toastmasters 
Fremdsprachige Moderation: Engagierte aus dem Gebrüder Schmid Zentrum 
 

3.  Dokumentation des Ablaufs 
 
Die beiden Dialogveranstaltungen werden mit der Methode World-Café 
durchgeführt. Zum Thema Dialog wird mit Hilfe des Rhetorik-Clubs 
„Toastmasters“ zusammengearbeitet, um das Gelernte praktisch zu üben und 
umzusetzen. Die Veranstaltungen werden durch Ergebnisprotokolle 
dokumentiert. 
 
Zeitplan 
KW 21/2017 Einladung und Öffentlichkeitsarbeit 
13.06.2017 1. Dialogveranstaltung 

Thema „Demokratie“ 
26.06.2017 2. Dialogveranstaltung 

Thema „Dialog und Zusammenleben“ 
30.06.2017 Abschlussveranstaltung 
KW 26 und 27/2017 Dokumentation und Berichterstattung 
 
13. Juni 2017 (17-19 Uhr), „Demokratie ist für uns…“ 
 
Patricia Sadoun moderiert die Veranstaltung und betont, dass die 
gegenseitige Wertschätzung, sich zeitnehmen und der Austausch von 
Erfahrungen im Vordergrund an diesem Nachmittag stehen sollen. Sie erklärt 
außerdem den Ablauf des Dialogs und der World-Café-Runden. Jede Gruppe 
besteht aus 9 bis 12 Personen. Das Verhältnis Männer und Frauen ist 
ausgeglichen. Insgesamt sind etwa 65 Teilnehmer/innen anwesend. Sie 
kommen aus Afghanistan, Deutschland, Iran, Marokko, Niederlande, 
Österreich, Syrien, Türkei, Ukraine. 
 
In vier Tischgruppen wird anschließend 20 Minuten über die Fragen 
„Demokratie heißt für uns…“ und „Wie lebt ihr Demokratie im Moment?“ 
diskutiert. Alle vier Gruppen waren sich einig, dass die verschiedenen 
Freiheiten, wie z. B. die Meinungsfreiheit oder die Freiheit seinen Glauben 
wählen zu können, Demokratie ausmacht. Auch das Recht auf freie Wahlen 
oder freie Berufswahl, Gleichstellung von Mann und Frau oder eine freie Presse 
wurden genannt. 
 
Die Frage „Wie lebt ihr Demokratie im Moment?“ war für manche 
Teilnehmer/innen, meist geflüchtet, schwierig zu beantworten, da sie in 
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Deutschland z. B. nicht das Recht zu wählen haben. Es gab daher auch die 
Antwort, dass es noch keine Erfahrung mit Demokratie gibt. Für die 
Geflüchteten war die Sicherheit hier in Deutschland deshalb Sinnbild für 
Demokratie. Meist antworteten die restlichen Teilnehmer/innen auf die Frage 
wie folgt: zur Wahl gehen oder durch Informieren. 
 
Patricia Sadoun hält über das Thema „Demokratie als Herzensangelegenheit“ 
und ihre Erfahrungen einen kurzen Vortrag: Sie ist in Marokko geboren und 
hat französische Wurzeln. Sie beschreibt, wie sie, nachdem ihr Herz Ja zu 
Deutschland sagte, verstehen und akzeptieren konnte, was Demokratie in 
Deutschland bedeutet. Sie lebe in Deutschland und sei angekommen. 
Gleichzeitig werde Marokko und Frankreich immer in ihrem Herzen bleiben, 
denn dort sind ihre Wurzeln. Demokratie sei nicht perfekt, sie mache aber 
mutig und stärker – wie das Herz. Manchmal versagt es aber auch und wir 
müssen uns Mühe geben, es wieder in Gang zu bringen. Das macht 
Demokratie anstrengend, aber auch wunderbar. 
 
Was bedeutet Demokratie überhaupt? Patricia Sadoun erläutert, dass 
Demokratie aus dem Altgriechischen kommt und Herrschaft des Volkes 
bedeutet. Das heißt: „Wir Bürger/innen bestimmen, wer uns regiert!“. In einer 
Demokratie habe jede/r Bürger/in Rechte und Pflichte. Zu den Rechten gehöre 
u. a. Demonstrieren, Wählen oder Petitionen aufstellen. Die Pflichten seien 
mitmachen, sich interessieren und sich informieren u. v. m. 
 
Die vier Tischgruppen diskutieren nun nach der World Café Methode die 
folgenden vier Themen: Was sind eure Erfahrungen mit Demokratie?, 
Grundgesetz/Grundrechte, Gewaltenteilung/Repräsentativsystem sowie 
Sozial- und Rechtsstaat. Die Teilnehmer/innen wechseln die Tischgruppen 
insgesamt dreimal alle 20 Minuten. 
 
Tisch 1: Was sind eure Erfahrungen mit Demokratie? 
Viele Teilnehmer/innen berichten von den Erlebnissen in ihren 
Herkunftsländern und schildern, dass Wahlen erkauft werden oder sie ihre 
Meinung nicht frei äußern konnten. Es fällt auf, dass die europäischen 
Teilnehmer sich über diese Themen keine Gedanken mehr machen, sondern 
eher über das Tun und Unterlassen der Politiker nachdenken. Alle sind sich 
einig, dass zum Zusammenleben in der Demokratie auch gehört, dass jeder 
Einzelne selbst Verantwortung übernimmt und sich einmischt. 
 
Tisch 2: Grundgesetz/Grundrechte: 
Am häufigsten wurden von den Diskutierenden die verschiedenen Freiheiten, 
die das Grundgesetz mit sich bringt, eingebracht. Diese hielten sie auch für 
das Wichtigste an den Grundrechten (insbesondere die Religionsfreiheit). 
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Anzumerken ist auch, dass insbesondere das Durchsetzen und Einhalten der 
Grundgesetze durch den Staat als sehr wichtig empfunden wurde, besonders 
da es vieles in den Herkunftsländern nicht gibt.  
 
Tisch 3: Gewaltenteilung/Repräsentativsystem: 
Es wird schnell klar, dass die meisten Teilnehmer/innen keine Vorstellung von 
Gewaltenteilung und dem Repräsentativsystem haben. Die Moderator/innen 
erklären deshalb zunächst die Grundlagen (Exekutive, Legislative, Judikative). 
Alle sind sich einig, dass dieses System durch Korruption gefährdet sein kann. 
Den Teilnehmer ist wichtig, dass das System auch freie Wahlen ermöglicht 
und keine Repressalien gefürchtet werden müssen, wenn man wählen geht.  
Die Gruppe diskutiert auch über die vierte Gewalt – die Medien. Die 
Pressefreiheit wird von allen als äußert wichtig zur Überwachung der anderen 
drei Gewalten gehalten. Die Presse deckt Unstimmigkeiten und Fehler im 
System auf und verhindert so Korruption und Machtmissbrauch.  
 
Der anwesende Journalist Georg Linsenmann der Stuttgarter Zeitung mischt 
sich ausnahmsweise in die Diskussion ein, um zu bestätigen, dass die freie 
Presse als vierte Gewalt sehr wichtig ist. Viel wichtiger war es ihm aber, der 
Gruppe mitzuteilen, dass er sich sehr geehrt fühle, dass die Teilnehmer dies 
so hochhalten. 
 
Tisch 4: Sozial- und Rechtsstaat: 
In der ersten Runde wurde zuerst intensiv über den Sozial- und Rechtsstaat 
berichtet, ehe der Fokus auf die Teilnehmer/innen gerichtet wurde. O-Ton der 
Moderation: „Wir haben weniger analysiert, sondern vielmehr persönliche 
Geschichten geteilt.“ Viele der Teilnehmer/innen wollten in dieser Runde ihre 
Erfahrungen vor und während der Flucht berichten; für sie war es (noch) 
schwierig, sich mit ihrer aktuellen Situation auseinanderzusetzen, da die 
zurückliegenden Erfahrungen noch alles überlagern. Nachdem sie diesen 
Ballast losgeworden waren, konnten sie auch darüber berichten, wie Sozial- 
und Rechtsstaat in Deutschland ihnen ein Gefühl der Sicherheit geben. 
 
In allen Gruppen wurde intensiv diskutiert - sogar bis Tränen flossen. Zum 
Abschluss findet im Plenum eine kurze Zusammenfassung und Wertschätzung 
der wichtigsten Punkte in den einzelnen Tischgruppen statt. 
 
26. Juni 2017 (17-20 Uhr), „Dialog und Zusammenleben“ 
 
Patricia Sadoun begrüßt zunächst die etwa 45 Teilnehmer/innen. Dieses Mal 
sind mehr Frauen als Männer anwesend. Sie kommen aus Afghanistan, 
Ägypten, Deutschland, Eritrea, Iran, Kroatien, Marokko, Türkei, USA. 
Patricia Sadoun beginnt mit einem kurzen Input. Sie beschreibt, dass die 
Teilnehmer/innen beim letzten Termin die Demokratie gefeiert haben, und 



	 7	

dieses Mal soll es stärker das interkulturelle Zusammenleben in Deutschland 
thematisiert werden. Sie beginnt mit ihren Erfahrungen mit verschiedenen 
Gesellschaftsformen und lädt die Gäste dazu ein, ihre Erfahrungen zu teilen. 
Sie fragt die Gruppe: „In welchen Gesellschaften leben Menschen zusammen?“ 
Patricia Sadoun fährt fort, dass es hauptsächlich zwei große Formen des 
Zusammenlebens in Gesellschaften gibt: die Individual- (wie z. B. in 
Deutschland) und die Clangesellschaft (wie z. B. Afghanistan). 
 
Sie beschreibt, was heute erarbeitet werden soll:  
 
 

 
 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
„Wir sind überall einmal fremd und einmal eigen! Heute wird einfach das 
Gemeinsame entstehen!“, fasst Patricia Sadoun zusammen. 
 
In drei Tischgruppen wird nun 40 Minuten über die Fragen: Wie funktioniert 
Gesellschaft bei euch? Wie lebt ihr das gerade? Was habt ihr für eine 
Vorstellung vom Zusammenleben in der Gesellschaft? Wie wünscht ihr euch 
das Zusammenleben in der Gesellschaft? diskutiert. Nach 20 Minuten 
tauschen die Teilnehmenden die Gruppe, um die Zusammensetzung der 
Runden neu zu mischen. In jeder Gruppe nehmen zwischen 9 und 12 Personen 
teil. 
 
Die Gruppen haben festgestellt, dass es sowohl in Deutschland als auch in den 
Herkunftsländern Mischformen von Individual- und Clangesellschaften gibt. Die 
Gruppe ist sich einig, dass Faktoren wie Stadt und Land sowie Bildung dabei 
eine wichtige Rolle spielen. In den Gesellschaften gibt es zwar Tendenzen, 
welche Form vorherrscht, für den Einzelnen ist es aber sehr individuell, 
welche. Die Frage, wie viel Freiheit Kinder aber dem 18. Lebensjahr haben 
sollten, beschäftigt fast alle Gruppen. Die Gruppen sind sich einig, dass jeder 

EIGEN FREMD 

KULTURELLE 
ÜBERSCHNEIDUNGEN 

	

INTERKULTURELLES 
ZUSAMMENLEBEN 
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die Freiheit haben sollt, selber zu entscheiden, wie Kinder erzogen werden und 
wie viel Freiheit sie haben.  
 
In allen Gruppen wurde intensiv diskutiert – in der zweiten Runde war deutlich 
zu spüren, dass die Teilnehmer/innen sich mehr trauen und mehr aus sich 
herauskommen. Zum Abschluss findet im Plenum eine kurze 
Zusammenfassung und Wertschätzung der wichtigsten Punkte in den 
einzelnen Tischgruppen statt. 
 
Patricia Sadoun leitet zum zweiten Teil des Nachmittags über: einem 
Schnupperkurs der Toastmasters, um zu zeigen aber auch zu üben, wie ein 
wertschätzender Dialog funktionieren kann. Der „Rhetorik-Club Toastmasters“ 
ist eine im Gebrüder Schmid Zentrum beheimatete Initiative, in der rhetorische 
Fähigkeiten, die freie Rede und das genaue Zuhören geübt und 
weiterentwickelt werden. Die Toastmasters üben Dialog durch Reden halten 
zu verschiedenen Themen, um danach Kritik als Wertschätzung zu üben und 
so zu lernen, wie man respektvoll diskutiert. Nach einer kurzen Rede von 
einem Mitglied der Toastmasters (Was könnt ihr einbringen, um das 
gesellschaftliche Zusammenleben zu verbessern?) folgen sogenannte 
Stehgreifreden zum diesem Thema bzw. dieser Frage. Anschließend werden 
die Beiträge durch eine wertschätzende Zusammenfassung gewürdigt. Patricia 
Sadoun gibt allen zum Abschluss mit auf den Weg: „Bleibt im Dialog. Bleibt 
interessiert!“ 
 

4.  Reflexion/Bewertung 
 
Welche Akteure konnten erreicht werden? 
Es wurden Geflüchtete, Bewohner/innen und die Nachbarschaft sowie 
Initiativen/Vereine, die im Gebrüder Schmid Zentrum die Räume nutzen, 
eingeladen, und aus allen Gruppen nahmen Personen teil. Die Mischung Frauen 
und Männer war ausgeglichen. Es waren Teilnehmer/innen aus allen 
Altersgruppen und sozialen Schichten anwesend. Auch der Bezirksvorsteher 
Raiko Grieb wurde eingeladen, hatte bereits zugesagt, musste aber leider 
kurzfristig absagen. Ein Bezirksbeirat von Bündnis90/Die Grünen, Philipp 
Buchholz, hat beim KFD am 13.06.2017 teilgenommen. 
 
Wer konnte nicht erreicht werden? 
Vor allem Vollzeittätige aus der Umgebung konnten nicht erreicht werden. 
 
Was ist gut gelaufen? 
Die Methode „World Café“ wurde von den Teilnehmenden als die richtige Wahl 
beurteilt. Die Teilnehmer verbeißen sich durch diese Methode nicht im Thema, 
und dadurch konnte eine flüssige Diskussion entstehen. Auch der Einstieg für 
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Menschen, die erst später dazu gekommen sind, ist einfach. Egal an welcher 
Stelle, „man ist immer richtig“. Dies konnte neben der Methode nur durch die 
Offenheit der Einrichtung erreicht werden, die alle Eventualitäten gut 
aufnehmen kann. 
 
Die Moderation und Dokumentation der Tischgruppen sind sehr gut gelaufen. 
Besonders die fremdsprachige Moderation hat die Diskussion sehr bereichert 
und tiefer gehende Diskussionen ermöglicht, auch wenn manches dadurch 
länger gedauert hat. Die Teilnehmer haben sich dadurch ernst genommen 
gefühlt, und eine angenehme Diskussionsatmosphäre konnte entstehen. Die 
Atmosphäre hat auch ermöglicht, dass traurige und schaurige Geschichten 
der Geflüchteten ihren Platz hatten. Das Team konnte erreichen, dass die 
Teilnehmer/innen die Veranstaltungen als offen und nicht als belehrend 
empfunden haben. 
 
Die Mischung der teilnehmenden Menschen war intergenerativ und sehr 
gelungen. Es konnten Menschen verschiedenen Alters, Herkunft und 
Geschlechts erreicht werden. 
 
Der zweite Termin in Kombination mit dem Schnupperkurs kam sehr gut an. 
Die Teilnehmer/innen hatten dadurch auch eine praktische Erfahrung und 
haben Neues gelernt. 
 
Was ist verbesserungswürdig? 
Die Moderatoren sind sich einig, dass es reicht, pro World Café Runde eine 
Frage zum Beantworten zu haben. Die Diskussion entwickelt sich von selber. 
Viele Fragen führen dazu, dass die Gruppe das Bedürfnis hat, alle Fragen 
(zwingend) beantworten zu müssen. Es reicht, wenn die Moderation den 
Rahmen vorgibt und die Themen/Fragen der einzelnen Tischgruppen die 
Richtung vorgeben.  
 
Beim Abschlusstreffen wurde bereits ein Vorschlag ausgearbeitet, um dies zu 
verbessern: Alle Tischgruppen haben dasselbe Thema ! Beschreibung und 
Geschichten zu „Wie ist das bei euch?“ ! Vertiefende Diskussion ! Was 
wünscht ihr euch? 
 
Die zweite Frage konnte aus Zeitgründen oft nur wenig oder gar nicht 
diskutiert werden. Durch den Wechsel und die verschiedenen Runden wurde 
die Diskussion an entscheidenden Stellen unterbrochen und wichtige Fragen 
konnten nicht beantwortet werden. 
 
Die Hauptmoderation sollte am Anfang erklären, dass die Teilnehmer sich frei 
bewegen können oder auch sitzen bleiben können – besonders bei den 
Wechseln der World-Café-Tischgruppen.  
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Eine Moderatorin hat zurückgemeldet, dass man beim Input oder der 
Moderation aufpassen sollte, dass man kein Idealbild eines Sachverhalts 
vorzeichnet, da die Teilnehmer/innen dann mehr über Positives sprechen und 
man sich nicht sicher sein kann, ob dies nicht nur gesagt wird, um besser in 
der Gruppe dazustehen. 
 
Was war besonders am Dialog? 
Besonders hervorzuheben ist, dass eine äußerst heterogene Gruppe (sowohl 
beim Alter, Geschlecht, aber auch der Herkunft) an dem Dialog beteiligt 
werden konnte. Auch die Gesprächsatmosphäre und die intensive Beteiligung 
der Teilnehmer/innen ist besonders gewesen. 
 
Während der Projektphase gab es die Möglichkeit, den Landtag von Baden-
Württemberg an zwei Terminen und mit einer Führung zu besuchen. Dieses 
Angebot wurde von den Teilnehmer/innen rege wahrgenommen und als 
bereichernd empfunden. Beim ersten Termin waren über 40 Personen bei der 
Führung dabei, und beim zweiten 15. 
 
Die Nutzung von Synergien mit dem „Rhetorikclub Toastmasters“ war sowohl 
für die Teilnehmenden als auch für die Mitglieder des Clubs wertvoll. Die 
Teilnehmer/innen konnten viel zu Dialog, freier Rede und Wertschätzung 
lernen, und die Mitglieder konnten ihre gelernten Fähigkeiten als 
Moderator/innen praktisch umsetzen und verbessern. 
 
Bei den Dialogen konnte durch die Moderation von Patricia Sadoun 
Authentizität erreicht werden, da sie über ihre eigenen Erfahrungen als 
Einwanderin nach Deutschland und die damit zusammenhängenden Gefühle 
berichten konnte. Auf diese Weise konnten die Teilnehmer/innen von Anfang 
an mitgenommen werden und haben sich aufgehoben gefühlt. 
 
Das Interesse an solchen Formaten im Zusammenhang mit dem Thema 
Demokratie ist groß, sowohl bei Einheimischen als auch bei Neuankömmlingen. 
Anfängliche Befürchtungen, dass das Thema zu komplex sei, haben sich nicht 
bestätigt. 
 

5.  Ausblick/Nachhaltigkeit 
 
Die Ergebnisse des Dialogs sollen bestmöglich zu einem Modell für einen 
stetigen Dialog innerhalb des Gebrüder Schmid Zentrums führen, um dort das 
Zusammenleben und die Weiterentwicklungen des Zentrums mit Beteiligung 
aller in der Einrichtung ein- und ausgehenden Personen und Gruppen zu 
gestalten. Das Zentrum soll dabei als Plattform, die Möglichkeiten zum Dialog 
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bieten. Der Dialog soll möglichst auch dazu anregen, gemeinsam eigene 
Initiativen und Idee umzusetzen. Die Koordinator/innen des Dialogs sagen bei 
deren Umsetzung ihre Unterstützung zu. 
 
Die Vision ist dabei, das Quartier in einen stetigen Dialog zwischen Bürgern, 
Geflüchteten, Initiativen und Vereinen sowie Mitarbeiter/innen und 
Ehrenamtlichen des Zentrums zu bringen und so das Zusammenleben in der 
Nachbarschaft stetig durch Dialog und Beteiligung weiterzuentwickeln. Für die 
Auswahl der Teilnehmer/innen wird das Zufallsbürgerprinzip angewendet, aber 
werden z. B. auch Besucher/innen des Gebrüder Schmid Zentrums und die 
Beteiligten des Flüchtlingsdialogs angesprochen Das Generationenhaus 
Heslach soll dabei Willkommensraum für Alle werden.  
 
Das Gebrüder Schmid Zentrum möchte Erkenntnisse darüber gewinnen, wie 
ein stetiger Dialog der Nachbarschaft für das Quartier gelingen und 
fortgeführt werden kann. Dieser stetige Dialog soll durch die Teilhabe und 
Beteiligung der Teilnehmer/innen entwickelt werden und so ein höheres 
Commitment für den Dialog erreicht werden. Für die Erreichung dieses Ziels 
werden finanziellen Mittel beim Sozialministerium Baden-Württemberg, 
Abteilung Bürgerschaftliches Engagement im Projekt „Pakt für Integration“ 
beantragt. 
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6.  Fotos 
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7.  Presseartikel 
	
Stuttgarter	Zeitung	vom	16.	Juni	2017	–	Autor:	Georg	Linsenmann	
	

	


